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Regelmäßig wird von Öko-
nomen das Ende des Industriestandorts 
Deutschland als Schreckgespenst an die 
Wand gemalt. Ein griffiges Bild für diese 
Prophezeiung war mit dem Schlagwort der 
Basarökonomie gefunden, wonach deut-
sche Industrieunternehmen zu Handels-
vertretungen verkämen. Der in Deutsch-
land erstellte Mehrwert würde sich auf das 
Aufkleben der Markenschilder beschrän-
ken, während die eigentliche Produktion 
außerhalb der Landes  grenzen stattfände. 
Die Exporte blieben zwar hoch, die Impor-
te aber würden steigen. 
Hinter  der  These  der  Basarökonomie 
stehen Überlegungen zum industriellen 
Strukturwandel, wonach sich die interna-
tionale Arbeitsteilung entlang der Wert-
schöpfungskette industrieller Produktion 
organisieren ließe. Für jeden einzelnen Pro-
duktionsschritt in der Wertschöpfungskette 
würde der Wettbewerb die kostenoptimale 
Standortentscheidung erzwingen. Einfache 
Produktion würde in Länder mit niedrigen 
Löhnen abwandern. Für Hochlohnländer 
wie Deutschland bliebe nur noch die Erstel-
lung hochwertiger humankapitalintensi-
ver Arbeitsschritte im Produktionsprozess 
übrig. Gedacht wurde hier insbesondere an 
die Produktvermarktung und Markenpfle-
ge oder die Blaupausenproduktion – also 
die Erstellung der Produktideen und neuer 
Produktionskonzepte.
Schaut man nach Deutschland, hat aber 
die Mehrzahl der Industrieunternehmen 
eine  andere  Strategie  verfolgt.  Nicht 
die komplette Zerlegung der Wertschöp-
fungsketten innerhalb jedes Wirtschafts-
zweigs wurde angestrebt. Vielmehr war 
die Entscheidung gefragt, entweder die 
Produktion in einem Industriezweig in 
Deutschland ganz aufzugeben oder sie 
hier mit allen wesentlichen Komponenten 
fortzuführen. Die Folge war ein intensiver 
sektoraler Strukturwandel. Viele ehemals 
bedeutende Branchen wie die Beklei-
dungs-, Textil- oder Spielwarenindustrie 
gibt es in Deutschland kaum mehr. An-
dere forschungsintensive Industrien wie 
die Elektrotechnik, der Fahrzeugbau, der 
Maschinenbau und die Chemie sind nicht 
nur geblieben, sondern am Produktions-
standort sogar weiter gewachsen.
Das wesentliche Element des deutschen 
Produktionsmodells ist dabei, dass nicht 
nur Forschung, Entwicklung und Mar-
keting,  sondern  auch  die  Produktion 
überwiegend im Inland erfolgen. Die im 
internationalen Vergleich immer noch 
hohen deutschen Industrielöhne haben 
die Kunden auf den Weltmärkten dabei 
als Qualitätsprämie offensichtlich akzep-
tiert. Entsprechend hat sich die Wertschöp-
fungstiefe der Industrie in Deutschland im 
Vergleich zu den USA und vielen Ländern 
Westeuropas im längerfristigen Vergleich 
sogar erhöht. Und so steigt auch derzeit 
die Industrieproduktion in Deutschland 
wieder kräftig an. Die Prophezeiung von 
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